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Einleitung.

Arrians Leben und Schriften .

Flavius Arrianus wurde , wahrscheinlich am Ende des
ersten oder am Anfang des zweiten Jahrhunderts n . Chr . , zu Ni-
komedien geboren , der Hauptstadt der kleinasiatischen Provinz
Bitbynien , einer der grössten und schönsten Städte der alten Welt.
Leider sind die bithynischen Geschichten (s . u. S. 6)
unseres Schriftstellers , in welchen er genauere Nachrichten über
sein Leben und seinen Bildungsgang gegeben hat, nicht auf unsere
Zeit gekommen; in den erhaltenen Schriften spricht er wenig oder
gar nicht über seine Person , wie er es denn in der Anabasis
geradezu mit stolzem Selbstgefühl für unnötig erklärt nähere
Mitteilungen über sich zu machen. Vgl . Anab . I 12 , 5 :

„εν&ιν και κύτος όρμη&ήνκί φτψ,ι ές τήνδε την ΰυγγρα-
ψην, ούκ άπαξιώβας έμκυτόν φανερά καταΰτήΰειν is ανθρώ¬
πους τα 'Αλεξάνδρου έργα . οΰτις Sh ών ταϋτα υπέρ
έμαντον γιγνώβκω , τό f/,εν όνομα ούδεν δέομαι
άναγράψαι , ούδ 'ε γάρ ουδέ άγνωβτον ig ανθρώπους
εβτίν , ονδε πατρίδα ητις μοί εβτιν ούδέ γένος το
έμόν , ovöh ε £ δη τινα αρχήν έν τη έμαντοΰ ijp | a·
άλλ ’ εκείνο αναγράφω , δτι εμοί πατρίς τε καί γένος
καί άρχαι οϊδε οί λόγοι είβί τε κα \ από νέου έτι έγέ ~
νοντο

Ebenso ist auch die nach dem Zeugnis des Suidas (s. v . Αίαν )
von Cassius Dio verfasste Biographie Arrians leider verloren.
Wir sind daher einzig und allein auf die dürftigen Notizen be¬
schränkt , welche uns der im 9. Jahrhundert n . Chr . lebende Photius
(bibl . cod . 58) über die äusseren Lebensverhältnisse unseres Histo¬
rikers gegeben hat : οντος δ Αρριανδς φιλόβοφος μεν ην την
έπιβτήμην , εις των δμιλητών ’Επίκτητου , κατά dl· τούς χρό¬
νους Αδριανοΰ καί Αντωνίνου τοϋ ΠΙον καί Μάρκου τού
Αντωνίνον εγνωρίξετο · επωνόμαξον dl· αύτον Βενοφώντα
νέον. διά δ 'ε τό τής παιδείας επίβημον άλλας τε πολιτικός
άρχάς έπΐϋτεύ &η και εις τό των υπάτων άνέβη τέλος , έγραψε
δε βιβλία καί έτερα, των μεν διατριβών Επίκτητου τού διδα-

Aeeiah Anabaais , I . 1
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αχάλον offa ίΰμεν βιβλία οχτώ, των δε ομιλιών τον αντον
Επίκτητου βιβλία δώδεκα. Ιΰχνός δε την φράϋιν έοτί καί
μιμητής ώ § άλη&ώς Ξενοφώντος. tpaffl δε αυτόν χα 'ι ετερα
γράψαι, α ονπω εις ήμετέραν άφΐχετο γνώΰιν . δήλον δε ώς
ονδΐ ρητορικής ΰοφίας τε χαΐ δννάμεως άπελείπετο.

Hieraus entnehmen wir zunächst, dass Arrian ein Schüler des
stoischen Philosophen Epiktet war , dass er ferner in den Zeiten
des Hadrian ( 117— 138 n . Chr.) , Antoninus Pius (138—161 ) , Mark
Aurel (161— 180) lebte. Ob er den Unterricht Epiktets zu Ni -
kopolis (in Epirus) genossen , wo derselbe , nachdem er durch
das Verbannungsedict Domitians (94) mit anderen Philosophen aus
Rom verwiesen war, einen Kreis von Schülern um sich gebildet
hatte , oder anderswo , lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen;
gewiss dagegen ist, dass Arrian in ein besonderes Vertrauensver¬
hältnis zu seinem Lehrer trat , dessen Weisheitsiehren er der Nach¬
welt überliefert hat.

Nachdem er durch Epiktet in dessen Sitten - und Pflichten -
lehre eingeweiht war , scheint er sich zur Vollendung seiner Stu¬
dien nach Athen begeben zu haben (vgl. Kynaeget. I 4 ) , wo er
wegen seiner wissenschaftlichen Verdienste mit dem attischen
Bürgerrecht beschenkt wurde und wegen seines Verhältnisses zu
Epiktet, das dem des Xenophon zu Sokrates in so vieler Hinsicht
ähnlich war , den Beinamen des jüngeren Xenophon erhalten
hat (s. o . Phot . c . 58 ίπωνόμαξον δε αυτόν Ξενοφώντα νεον) ,
den er seitdem zu führen und seinen Schriften voranzusetzen
pflegte . Vgl. Kynaeget. I 4 offa δε έλλείπειν μοι δοχεΐ (Ξενο¬
φών ό ’Λ&ηναΐος ) — ταϋτα λΰςω, δμώννμός τεώναντφχαΐ
π όλεως τής αυτής χαΐ άμφί ταντά από νέου iffwov -
δαχώς , χυνηγέβια χαϊ ΰτρατηγίαν καί ΰοφίαν . Es
schliesst diese Stelle sogar die Möglichkeit nicht aus , dass Arrian ,
der von Jugend auf sich den Xenophon zum Vorbild seiner schrift¬
stellerischen Tätigkeit genommen und demselben sowo ! in seinen
philosophischen als in seinen geschichtlichen Arbeiten
nachzueifern unverkennbar bestrebt gewesen ist 1

) , sich seihst
den Beinamen des jüngeren Xenophon beigelegt hat. So nennt
er sich Kynaeg . V 6 geradezu Ξενοφών ό Ά &ηναϊος und un¬
terscheidet den älteren Xenophon durch den Zusatz ό πρεϋβν -
τερος (Peripl . XII 5 . XXV 1) . Auch Lucian Alex . c . 56 nennt
den Arrian ohne weiteren Unterschied Xenophon .

In Athen hat er wahrscheinlich auch die Bekanntschaft des
Kaisers Hadrian gemacht, der im J . 126 n . Chr. nach seiner er¬
sten grösseren Reise, auf welcher er auch in verschiedenen Städten
Vorder-Asiens wie Nikomcdien, Nikaea, Cyzikus einige Zeit ver-

1) Arrian schrieb wie Xenophon 7 Bücher ανάβααις , sodann ταχτικοί
ond xovjjysTixos, endlich wie dieser ΈΐΙηνιχά and άχομνημονενματα
Ζωχρατονς , so er Παρ&ιχά , Bi&vviaxcc ,

’Alavixd und dtatQißui Επίκτητο ».
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weilte , einen längeren Aufenthalt in Athen nahm. Vielleicht einer
Einladung des Kaisers folgend , wandte sich Arriaa von Athen (?)
aus naeh Rom . Es liegt auch die Vermutung nahe, dass ihm Ha¬
drian das römische Bürgerrecht erteilte und er in Folge dessen
den römischen Familiennamen Flavius annahm (Dio Cass . 69 , 15 ) .
Genau dasselbe ist uns von dem jüdischen Historiker Jose phus
überliefert , welcher wegen seiner nahen Beziehungen zu Vespasian
und Titus das römische Bürgerrecht erhielt und seitdem den kai¬
serlichen Familiennamen Flavius führen durfte.

in Rom gelangte A. bald zu grossem Ansehen (vgl. Lucian
Alex. 2 Άρριανος 6 τον Έπιχτήτον μα&ητης , άνήρ

'
Ρωμαίων

έν το lg πρωτοις χαϊ παιδεία παρ
’ ολον τον βίον Ονγγενόμε-

νοξ) . Mit dieser Stelle stimmt das Zeugnis des Pbotius cod . 58 (s. o.)
überein , welcher berichtet , dass A . wichtige Staatsämter verwaltet
habe , unter denen namentlich die ihm von Hadrian übertragene
Statthalterschaft Kappadokiens (132 n . Chr . s. u . S. 6), von der noch
weiter unten die Rede sein wird, von Bedeutung ist . Mit welchem
Ernst und weicher Gewissenhaftigkeit Arrian seine schwierige Auf¬
gabe als Statthalter zu erfüllen suchte, lehrt der in Briefform von
ihm abgefasste an den Kaiser gesandte Bericht :

APPIANOT ΕΠΙΣΤΟΛΗ
ΠΡΟΣ ΤΡΑΪΑΝΟΝ (AAPIANON)

ΕΝ Ηι KAI
ΠΕΡΙΠΑΟΤΣ ET&EINOT ΠΟΝΤΟΤ,

welchem in lateinischer Sprache geschriebene ofBcielle Berichte
vorangegangen waren (Vgl. Peripl . § 7 xal την μιο &οφοραν τη
Οτρατιά ίδωχα xal τα όπλα είδον ml τό τείχος ml τήν τάφρον
ml τους χάμνοντας xal τον Οίτου την παραβχενήν την ίνον -
6αν. ηντινα δε νπίρ αυτών την γνώμην ίαχον , εν τοΐς'Ρωμαϊκό ' γράμμαΟι γέγραχται , vgl. auch § 13 ) . Unter
Antoninus Pius gelangte er sogar zum Consulat (s. Phot . c. 58 ) .

Am Abend seines Lebens kehrte A . , nachdem er unter Mark
Aurel dem Staatsdienst entsagt , in seine Vaterstadt Nikomedien
zurück, wo er durch die Würde eines Priesters der Demeter und
Persephone ausgezeichnet wurde (Phot , cod. 93 ) . Vielleicht ver¬
wandte er diese Zeit der Müsse auf die Ausarbeitung seiner ge¬
schichtlichen Werke (namentlich der Anabasis und der Indica) , die
Abfassung der philosophischen Schriften fallt in eine weit
frühere Zeit.

Arrian eröffnete seine umfassende literarische Tätigkeit
mit seinen Arbeiten auf philosophischem Gebiet . Dahin ge¬
hören zunächst die

ΑιατριβαΙ Επίκτητου ,
welche das Beste und Vollständigste enthalten , was über die stoische
Ethik aus dem Altertum auf uns gekommen ist . Von den ur-
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sprünglich acht Büchern sind leider nur die vier ersten erhal¬
ten . A . hat in diesem Werke die Lehren des stoischen Welt¬
welsen Epiktet (lebte um 50 n . Chr.) , der die Strenge der stoi¬
schen Sittenlehre durch die praktische Lebensweisheit des Sokrates
zu läutern bestrebt gewesen war, nach den mündlichen 1

) Vorträ¬
gen seines geliebten Lehrers meist mit dessen eigenen Worten
aufgezeichnet. Wie nun Xenophon in seinen Denkwürdigkei¬
ten (απομνημονεύματα ) das Leben und die Lehre des Sokrates
als Muster aufstellte, so wurde Arrian der würdige Herold der
Weisheitsiehreu seines Meisters Epiktet , der die Ethik zum Mit¬
telpunkt seiner Philosophie gemacht und es sich hauptsächlich zur
Aufgabe gesetzt hatte , die Stellung des Menschen zu Gott , zu den
Mitmenschen und zur Aussenwelt nebst den daraus entspringenden
Pflichten zu bestimmen. Den höchsten Grundsatz seiner Sitten -
und Pflichtenlehre , dass die innere Freiheit allein das Lebensglück
zu begründen vermöge und dass der Mensch vor allem nach einem
unabhängigen festen Charakter und einer nach Grundsätzen han¬
delnden Willenskraft zu streben habe , hat Arrian auch zu dem
seinigen gemacht. Ebenso bewies er in Uebereinstimmung mit der
Lehre Epiktets, nach welcher eine rein geistige Beschäftigung zu
den öffentlichen Geschäften nicht untauglich macht , durch seine
erspriessliche Tätigkeit als Staatsmann , dass der echte Philosoph
auch im praktischen Leben an seinem Platze sei.

Verschieden von den διατριβαί sind die ebenfalls von Pho-
tius cod . 58 erwähnten όμιλίαι Επίκτητου „freundschaftliche
"
Unterhaltungen mit Epiktet“ in 12 Büchern , von denen uns einige
Bruchstücke erhalten sind. Dagegen ist das

Εγχειρίδιου Επίκτητου
noch ganz vorhanden , ein Summarium der Λιατριβαί , welches die
Hauptlehren der stoischen Ethik im Auszug enthält , ein von
Heiden und Christen seit alter Zeit gern gelesenes und viel citier-
tes Handbuch der stoischen Siltenlehre . 2)

1) Auch darin gleicht Epiktet dem Sokrates , dass er wie dieser nichts
Schriftliches hinterlassen hat . Schon ans den Einleitungswortender Schrift
geht hervor, dass Arrian bloss Herausgeber der Vorträge seines Lehrers
war, ja dass er selbstden Wortlaut derselben möglichst treu wiedergab (ours
οννέγραψα iym τούς ’Επίκτητου λόγους , όπως αν τις αυγγράιρειε τα τοι-
αΰτα ούτε ίξήνεγκα εις άν &ρωπους αυτός , οογε ov $l· αυγγρά’ψαι φημί-
ααα δΐηκου ^

ον αντον λέγοντος , ταΰτα αυτά ίπειρα &ην, αΰτοΐς &νό -
μαΰι ώς οϊόν

^ τε ην γραιράμενος , υπομνήματα εϊς νατερον Ιμαυτφ
διαφυλάξαι τής εκείνου διανοίας καί παρρηαίας ) . Aus der angeführtenStehe ergibt̂ sich zugleich, dass Mark Aurel unter den von ihm eitierten
Επίκτητου υπομνήματα (vgl . die Selbstbetrachtungen I 7) die Λιατρι -
ßal ’Επικτήτου verstanden hat . Auch die von Gellius noct . Attic .

~XV 5
als ein Werk Arrians erwähnten διαλέξεις Επίκτητου sind ohne Zwei¬
fel nur eine andere Bezeichnung ein und derselben Schrift.

_
2) Ueber den von Arrian verfolgten Zweck vgl. Simplic. Comment . in

Epict . Enchirid. praef. ακόπος δε εχει τδ βιβλίον έλεν&έραν αποτελέβαι



Einleitung. 5

Ausser diesen Schriften erwähnt Simplicius im Eingang seines
Commentars zum Enchiridion noch eine Abhandlung περί τον
βίου τον Επίκτητου και της αύτοϋ τελευτής , die leider eben¬
falls verloren ist.

Sämtliche philosophische Schriften scheinenden geschicht¬
lichen , geographischen , kriegswissenschaftlichen Wer¬
ken , auf die wir jetzt kommen, der Zeit nach voraufzugehen. Zu
den geschichtlichen gehören ausser seinem Hauptwerk, der
Αλεξάνδρου άνάβαβις ( 1) , von der weiter unten die Rede
sein wird,

2) die Schrift über Indien [Ινδική ) , welche in den Hand¬
schriften und älteren Drucken als achtes Buch mit der Anabasis
verbunden ist. Wiewol dieselbe in der Tat als eine Ergänzung
der Anabasis angesehen werden kann , so lehrt doch schon der
Umstand, dass Arrian in dem einen Werk auf das andere öfter
verweist ( vgl . Anab , V 5, 1 . 6, 8. VI 28 , 6 und indic. 19. 21 .
23 . 82 . 40) , dass er die Schrift über Indien als eine selbständige
angesehen wissen wollte . Dass sie später abgefasst wurde als die
Anabasis , geht aus Anab . V 5, 1 klar hervor. Im ersten Teil der
Indica (c . 1 — 17), welche zum ersten Male zuverlässige Nachrich¬
ten über das Wunderland Indien gibt, beschreibt Arrian, den auf
Autopsie beruhenden Nachrichten des Megasthenes (s . S. 11 )
folgend , Sitten , Gebräuche , staatliche Einrichtungen (Kasten ) der
Völkerschaften Indiens , knüpft daran geschichtliche Bemerkungen
und verbreitet sich alsdann ausführlich über das gesamte weit
vorgeschrittene Culturleben der Inder .

Ausserdem enthält die erste Hälfte eine genaue geographische
Beschreibung des bis dahin fast ganz unbekannten Landes. Mit
kritischem Takt sich an den wissenschaftlichen Begründer der Erd¬
beschreibung Eratosthenes v. Kyrene (s . S . 11) anschliessend
schildert Arrian Grenzen, Flüsse , Städte , Beschaffenheit, Klima,
Producte Indiens und widerlegt damit die mit Sagen und Mähr -
chen verwebten Indischen Nachrichten (Ινδικά ) des Ktesias ,
der schon den Alten für einen Lügner galt.

*

1
) Der zweite Teil

des Werks (c . 18—42) gibt im Auszug eine genaue Beschreibung
der Küstenfahrt (παράπλονς ) des Nearch von der Mündung des
Indus bis zum persischen Meerbusen, worüber S . 12 zu verglei¬
chen. Endlich hat die Schrift auch sprachlichen Wert , weil
sie wie die Indica des Ktesias und die Geschichten des Herodot

την ήμετέραν ψυχήν οΓαν αυτήν xal 6 ποιήαας xal ό γεννήσας δημιουργό«
χαΐ πατήρ προεβαΐλετο , ιόβτε μήτε φορεΐού’αΐ τι μήτε ZvmCafrai όπι' τινι
μήτε υπό τίνος δεοπόζεο&αι.

1) Vgl. Arist . Η . A . VIII 28 ως φηβι Κτηβίας , ουχ ων άξιοπιβτος und
de gen . anim . II 2 Κτηβίας — φανερός ίοτι ε·ψευβαένος . Aehnlich Η, Α .fr . 64. Aelian. Η . A . IV 21 .



6 Einleitung.

iro ionischen Dialekt abgefasst ist and zur Aufhellung dieses
schwierigsten aller Dialekte benutzt werden kann. 1)

3) erwähnt Photius unter den Geschichtswerken Arrians
τα μετά Αλέξανδρον in 10 Büchern , eine Geschichte der Nach-
folger Alexanders ; es bildet diese Schrift gleichsam die zweite
Fortsetzung der Anabasis. Reichhaltige Excerpte derselben, die
neben Justin und Diodor die wichtigste Quelle für die Geschichte
der Diadochen ausmachen, hat uns Photius cod . 92 erhalten. Es
folgen

4) Bidwtxa in 8 Büchern , welche Eustathius in seinem Com¬
mentar zur Ilias und zum Dionys , Perieg . häufig citiert . Heber
den Inhalt vgl. Photius cod . 93 άρχεται τα Β& υνικα ano των
μνΰΊχών τής ίβτορίας, χάτειϋι δΐ μέχρι τελευτής τον έβχάτου
Νιχομήδους , ος τελευτών την βαβιλείαν Ψωμαέοις χατά δια-
Οήχκς άχέλιχεν , οΰχω βαβιλενομένοις μετά τήν τον Ταρχν-
νίον έξέλαδιν . Ebendaselbst hatte Arrian , wie schon oben er¬
wähnt, nähere Mitteilungen über seine Jugend und seinen Bildungs¬
gang gemacht (Νιχομήδειον γάρ τι τδ γένος αντον έν ταντ #
τή ϋνγγραψή δωρίζει , έν αυτή τε γεννηδήναι χαΐ τραφήναι
χαί ηαιδεν &ήναι s. Phot . 1. c„) . Die Fragmente sind gesammelt
v. C. Midier in den Hist. Graec. ΠΙ 591 ff.

5) ΙΙαρ &ιχά in 17 Büchern (Phot , cod , 58) . Fragmente des
vielfach von Stephanus Byz , benutzten Werks bei C . Müller Hist.
Gr. HI 586 ff

6) Άλανιχή ιβτορία (Phot. cod . 93) . Heber das grössere
daraus erhaltene Bruchstück ’Έχταξις xax ' Αλανών vgl . S. 7 .

Ausser diesen grösseren Werken schrieb Arrian drei Biogra¬
phien, die des Korinthers Timoleon , des Syrakusaners Dion (Phot ,
cod . 93) und des in Kleinassen berüchtigten Räubers Tilliboros
(Lucian Alex . 2) .

An die geschichtlichen Werke reihen wir die in geographi¬
scher Hinsicht wichtige , von Arrian als Statthalter von
Kappadokien ausgeführte Küstenfahrt um das schwarze Meer
(χερίχλονς χόντον Εύξεένον s . S. 3) . Er unternahm die¬
selbe aus einem rein militärischen Zweck . Da nämlich die dem
Massagetenstamm angehörigen Alanen (od . Albanen) von Osten
her seine Provinz mit einem Einfall bedrohten , so hielt er es vor
allem für notwendig die Grenzfestungen zu inspicieren , ihre Be¬
satzungen zu verstärken und die strategisch wichtigen Küstenpuncte
zu befestigen. In dieser Absicht fuhr er mit seiner Flotte von
Trapezus aus immer an der Küste hin , indem er sorgfältig alle
Flüsse , Häfen , Städte , Inseln mit den nach Stadien gemessenen
Entfernungen verzeichnete. Am wertvollsten ist für uns wegen

1) Einige streitige Fragen des herodotischen Dialekts finden durch Ver¬
gleichung des Arrianischen leniemus ihre Erledigung, wie an einer anderen
Stelle bewiesen werden soll.
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der Genauigkeit der Ortsangaben die Beschreibung des Küsten¬
strichs von Trapezunt bis zum kinimerischen Bosporus, in welcher
vornehmlich die Schilderung des mythenreichen Landes Kolchis
am süssen Fluss Phasis , der Handelsstadt Dioskurias mit dem
grossen Seiavenmarkt und der Stadt Pantikapaeum (Kertsch) , wo
sich einst der von den Römern sc gefürchtete Mithridat den Tod
gegeben , unser Interesse in Anspruch nimmt. Wichtig ist das
Büchlein zugleich deshalb , weil sich auch aus ihm ein Anhaltspunct
gewinnen lässt, um die Zeit zu bestimmen, in welcher Arrian den
Statthalterposten von Kappadokien verwaltete. Denn aus § 28 des
Peripius geht mit Sicherheit hervor, dass jene Küstenfahrt um das
Jahr 131 oder 132 n. Chr . stattgefunden haben muss, da der Tod
des an jener Stelle als eben verstorben bezeichnten Königs
Kotys H nach Boeckh’s auf Münzen begründeten Forschungen in
das Jahr 131 n . Chr .' fällt (vgl. corp. Inscr . II p . 151 . No. 2108 ) .

Zwei andere, früher von manchen ebenfalls dem Arrian zu -
geschriebene Berichte ähnlicher Art [χερίχλονξ Εύζείνου
πόντον und περίχλονς ΐή§ ίρν &ρας &αλάββης) sind erweislich
unecht. Vgl . Geogr . min . edid . C. Müller I XCV . CX.V, und ebendas.
S. 257 ff. 424 ff.

In die Zeiten seiner kappadokisclien Statthalterschaft fallen
auch die beiden kriegswissenschaftlichen Schriften, welche
uns von Arrian unter dem Titel :

"Exta ^ ig κατ ' Αλανών und
Τέχνη τακτική

erhalten sind . Beide liefern uns wichtige Beiträge zur Geschichte
des alten Kriegswesens .

Die erste „ein Marsch - und Schlachtplan gegen die Alanen “
ist ein im 17 . Jahrhundert aufgefundenes Bruchstück aus der
Schilderung seiner Kämpfe gegen die Alanen (Phot. c . 58
συγγράφεται di xal τά κατά Alavovg , ην έχέγραψεν
ΑΧανιχήν ) , welche , wie Arrian nicht ohne Grund befürchtet
hatte , später (wahrscheinlich 137 n , Chr .) in seine Provinz einfielen *

) .

1 ) Die Zeitbestimmung desAlaneakrieges ergibt sich aus einer Stelle des
Dio Cassius 69,15 : 6 μεν ovv ‘Ιουδαίων πόλεμος εις tovta ίτεΐεντηοεν "
έτερος i $ Αλβανών (elel dh Maaauyhm ) έκινή& η vito Φαραβμάνου.
Kal την μι » MtjSiav ίαχνρως ίλνπηβε , τής τ*

*
Αρ (ιενίας τής ts Καππα¬

δοκίας άΐράμενος, έπειτα τ&ν Αλβανών τά μεν δάροις ναό τον Ονολο-
ναίβον χειβ &ένταν , τά Si καί Φλαβιον Άρριανόν τον τής Καππαδοκίας
άρχοντα φοβη&έντων , Ιπανσατο . Da nach Euseb. Chronic , der Aufstand,der Juden im 10 . Jahre der Regierung Hadrians sein Ende fand (136 n .Chr . ) , so muss der Anfang des gleich darauf folgenden Einfalls der Albanen,die indes diesmal nicht weit in das römische Gebiet vorzudringen wagten ,weil eie das Zusammentreffen mit dem gefürchteten Arrian scheuten , in das
Jahr 137 od . 138 n . Chr . gesetzt werden . Für diese Zeit spricht auch der
Umstand , dass die Abfassung der Taktik (τέχνη τακτική ) , welche offenbar
ebenso wie die ίκταξις κατ' 'Αλανών durch das augenblickliche Bedürfnis
hervorgerufen ist und einen rein militärischen Zweck verfolgt. , nach dar



Auch die ira J . 137 11. Cbr. verfasste τέχνη τακτική , welche
in ihren ersten 14 Capiteln über die Zusammensetzung, Einteilung
sowie über die Bewaffnung und Einübung griechischer Heere , na¬
mentlich der makedonischen Phalanx in verständiger und klarer
Darstellung handelt, hat Arrian höchstwahrscheinlich wie die έκταξι?
κατ ’ Αλανών zu dem Zweck geschrieben , seinen Unterfeldherrn
eine Anweisung zu geben , wie sie selbständig nach eigenem Er¬
messen die Angriffe der unruhigen Alanen zurückweisen könnten .
Stimmt die Schrift auch recht oft mit dem ausführlicheren Werk
des Aelia η (περί βτρατηγικών τάξεων ελληνικών ) fast wörtlich
überein , so ist dies doch kein Grund , die Autorschaft Arrians zu
bestreiten , wie dies neuerdings von Köchly versucht ist

*

1

23

) . („Die
unter Arrians Namen gehende Taktik ist nur die ältere reinere
Form der aeiianischen Taktik“

) . Für Arrian spricht doch das aus¬
drückliche Zeugnis des Leo Tacticus , das unseres Erachtens
jeden Zweifel ausschliesst (vgl . Leo Tact. VH 85 p . 616 Meurs.
ovx αγνοώ οτι καρά τοΐς άρχείοις και έτερά τινα παραδίδο-
ται καραγγέλματα και κινήματα γνμναβέας άλλοις τε καί
Άρριανώ καί Αίλιανφ ωοπερ έξ ivög βτόματορ περί
αΰτών ομοφωνοϋύιν ) . Vielleicht erklärt sich die Ueberein -
stimmung einfach daraus, dass beide, Arrian wie Aelian , eine ge¬
meinschaftliche Quelle benutzten .

Schliesslich muss hier bei der Aufzählung der Werke Arrians
noch seine Schrift über die Jagd einen Platz finden , welche eine
Ergänzung der gleichnamigen Xenophontischen über denselben Ge¬
genstand bildete (:Αρριανου ήτοι Βενοφώντος Ά &ηναίον τού
δευτέρου Κυνηγετικός

Unter allen Schriften Arrians nimmt die Schilderung der
Feldzüge Alexanders des Grossen (Αλεξάνδρου Άνά -
ßadig ) den ersten Rang ein . Wiewol warm begeistert für sei¬
nen Helden und zur Bewunderung seiner unvergleichlichen Kriegs¬
taten hingerissen , hält er sich gleichvvol von der Neigung der

eigenen Angabe Arrians in das Jahr 137 n . Chr . fällt (vgl . Takt . c. 44 ίς
τηνδε την παοονσαν βααιλείαν , ήν 'Αδειανός ει’ κοβ τον τοντ ’ έτος βαΰι -
Χενει ) . Dass die 'Αλβανοί des Dio dieselbe Völkerschaft bezeichnen , welche
Arrian ’AXccvoi nennt , ist unzweifelhaft , da derselbe Wechsel des Namens
sich

,
auch bei anderen Schriftstellern findet . Wiewol nun allerdings 'Αλβανοίdie ältere Naraensform zu sein scheint , so ist es doch nicht ratsam an den

zahlreichen Stellen , in welchen bei Arrian die von 'AXctvoi abgeleiteten For¬
men überliefert sind , eine Aenderung vorzunehmen.

1) In 3 Universitätsprogrammen :
1) De libris tacti cis , qui Arriani et Aeliani feruntur , dissertatio Tn-

rici 1851.
2) Dissertationis de libris tacticis , qui Arriani et Aeliani fernntur,

supplementum . Turici 1852.
3) Libri tactici duae quae Arriani et Aeliani feruntur editiones

emendatius descriptae et inter se collatae . Turici 1853.



Einleitung. 9

meisten Geschichtschreiber Alexanders, dieselben bis ins Ungeheuer¬
liche und Romanhafte zu übertreiben , ganz frei . Weit entfernt
von aller Schmeichelei, diesem „ Verderben der Könige “

(II 6 , 4.
IV 8, 3. VII29 , 1) , ist Arrian keineswegs für Schwächen Alexanders
blind , ja er spricht es VII 23 , 8. 30 , 3 ganz offen aus , dass er
einiges an demselben habe tadeln müssen , da ihm dies einerseits
durch seine Wahrheitsliebe geboten sei , andrerseits erforderlich
erscheine wegen des der Menschheit daraus erwachsenden Nutzens .
Danach muss seine Geschichtschreibung schon von diesem allge¬
meinen Gesichtspunct aus ein günstiges Vorurteil für seine histo¬
rische Glaubwürdigkeit erwecken. Aber vor allem beruht
dieselbe auf der gewissenhaften Auswahl und Sichtung seiner
Quellen . Wenn Alexanders Persönlichkeit und seine wunder¬
baren Erfolge durch die Geschichtschreibung seiner und der nächst¬
folgenden Zeit zu einer ins Wunderbare vergrössernden Darstel¬
lung ausarteten , sodass Alexanders Geschichte ganz Fabel zu werde»
drohte (vgl . Anab . I 12 , 3 „das geringfügigste Ereignis der alten
Geschichte ist besser beglaubigt als die Taten Alexanders“) , weil
es Historikern wie Anaximenes, Chares, Klitarch , dem leicht¬
gläubigen Onesikrates*) , Kaliisthenes

1

2
) , mehr um angenehme

Unterhaltung als um Belehrung zu tun war , so dürfen wir dem
Scharfblick Arrians unsere Bewunderung nicht versagen, der mit
richtigem kritischen Urteil aus dem Schwarm von Historikern,
welche Alexanders Zug hervorgerufen hatte , gerade die beiden
herausfand, die allein Wahrheitsliebe und historische Treue be¬
sessen haben. Wir meinen Ptolemaeus Lagi und Aristobn -
lus von Kassandreia.

Ptolemaeus Lagi aus Eordaia im nordwestlichen Makedo¬
nien , ein durch Tapferkeit und Feldherrntalent gleich ausgezeich¬
neter Heerführer Alexanders, hatte an allen Feldzügen des grossen
Königs teilgenommen. Seinen vielseitigen und reichgebildeten Geist
bewährte er später als König von Aegypten nicht allein in der
Verwaltung eines blühenden und mächtigen Reichs , er hatte auch
durch Einführung griechischer Sprache und Bildung, durch Grün¬
dung des berühmten Alexandrinischen Museums und der Biblio¬
thek Gelehrsamkeit und alle schönen Künste gefördert. Eine Frucht
seiner eigenen wissenschaftlichenBestrebungen waren seine Denk¬
würdigkeiten Alexanders des Grossen , die Hauptquelle Plutarchs,
Strabo’s und vor allen Arrians. Er hatte in denselben den Zug
Alexanders vorzugsweise nach seiner strategischen Bedeutung ge¬
würdigt und zu dem Ende das Hauptgewicht auf die genaue Dar¬
stellung von Märschen , Belagerungen, Schlachten und Schlachtord¬
nungen gelegt. Da diese . Art der Behandlung öfter etwas Trockenes
haben mochte, so hatten die rlietorisierenden Geschichtschreiber,

1) Wird nicht eben ehrenvoll erwähnt Anab. VI 2,3 .
2) Arrian beurteilt ihn wie andere seines gleichen richtig IV10,1 . 12,4.
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wie Anaximenes, Kallistbenes u. a ., die sich in Declamationen ,
erdichteten Reden und leerer Schönrednerei gefielen , Ptolemaeus
Werk wenig oder gar nicht benutzt. Den Wert desselben erkannt
und es der Vergessenheit entrissen zu haben , ist ein rühmliches
Zeugnis für den kritischen Scharfblick unseres Historikers. Ptole¬
maeus wird von Arrian als Gewährsmann angeführt I 2 , 7 . 8 , 1 .
II 11 , 8. 12, 3 . 1Π 3, 5 . 4 , 5. 17, 1 . 26 . 29 , 6 . IV 3 . 14, 1 .
3. 25 , 4. V 14, 5 . 20, 2 . 8. 28, 4. VI 2, 4 . 10. 23, 3 . 26, 2.
Vgl. auch die Anmerkung in dieser Ausgabe zu HI 3 , 5 . 1)

Nächst ihm folgt Arrian einem zweiten Zeitgenossen und Feld¬
herrn Alexanders, dem Aristobulos aus Kassandreia , der des
Ptolemaeus mehr strategische Berichte durch genaue Schilderung
der Oertlichkeilen, der Länder und Völker nach der topographi¬
schen, geographischen , naturgeschichtlichen Seite hin vervollstän¬
digte. Gerade in dieser Beziehung verdankt Arrian dem Aristo¬
bulos sehr viel , wie folgende Stellen beweisen : II 3, 7. 4, 7 .
HI 3, 3. 6. 4 , 5. 11 , 3. 26 . 28 , 5 . 30, 5 . IV 3, 5 . 6,1 . 8 , 9 . 18 .
14, 1 . 5 . V 14 , 3 . 20 , 3 . VI 22 , 28 . 29 . VII 4 , 4 . 17 , δ . 18.
19, 3. 22 , 2 . 24, 1 . 28, 1 . 29 , 9. Näheres von dem Werke des
Aristobulos wissen wir nicht , selbst der Titel desselben ist unbe¬
kannt. Nur so viel sieht fest, dass derselbe es in dem hohen Al¬
ter von 84 Jahren (doch vgl. die Note 2) verfasst hat (Lucian
μακρόβιοι c . 22), also viele Jahre nach Alexanders Tode , wo nicht
wie zu Alexanders Lebzeiten die Versuchung an ihn herantrat , die
geschichtliche Wahrheit zu Gunsten seines Helden parteiisch zu
färben. Dass sich Aristobulos in seiner Geschichte des macedoni -
schen Königs von Wundersucht freigehalten , vielmehr von dem of¬
fenbaren Streben nach Wahrheit geleitet sei , belobten schon die
Alten , die ihn als einen entschiedenen Feind aller Alexaudermythen
(vgl . Itiner . Alexandri c . 50 ) den zuverlässigen und glaubwürdigenGeschichtschreibern des Königs zurechneten (auch Plutarch be¬
nutzt ihn in der vita Alexandri als Ilauptquelle ) . 2

) Ebenso rühm¬
ten sie sein Darsteilmigsialent , seine anmutigen Erzählungen und
Episoden so wie seine geschmackvollen Völker- und Länderbeschrei-

1) Die Fragmente des Ptolemätss sind gesammelt von C . Möller hinterder Dübnerschen Ausgabe des Arrian (Paris Bidot 1846) p . 86 ff.2) Ungünstig freilich lautet Luciang Urteil über Aristobulos (de bist,conscr. c. 12 Αριοτοβονλος μονομαχίαν γράψας 'Αλιξάνόρου nui Πάρου —
φιτο γαρ χαριιίβ &ια tajiiyiera τω ßaetlti έηιιρίυίόμίνοςαριοπίας τινάςίουτώ aal αναηλάττιον ίργα μίξα τής άΐρ &ιίας ) , womit der Anonymusbei
vv alz Rhetor . Gr . III p. 610 übereinstimmt Οζεμκτ?} ρ^τοριχ?} ij noXun tv -τιη i\ , «s ήγήβατο Λημάδης nui '

Αριστόβουλος ) . Danach kann es aller¬dings Kaum zweifelhaft sein , dass Aristobulos in seinen früheren schrift¬stellerischen Arbeiten , die er za Alexanders Lebzeiten verfasste , an fabel¬haften Erzählungen und Uebertreibungen Gefallen fand . Von diesem Feh -
. *r *j°h ersichtlich in seinem späteren Geschichtswerk (vielleichteiner berichtigten Ueberarbeitung seiner Jugendversucbe über Alexander) ,das er im höchsten Greisenaiter verfasste , freigehalten .
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bungen (vgl. Menand . fr . 7 b de encom . Η 1 Rhet. Graec . IX 160
Walz ) . Die Fragmente des Aristokulos sind gesammelt von C . Müller
(hinter der Pariser Ausgabe des Arrian p . 94 ff. ) .

Ueber die Art der Benutzung seiner beiden Hauptgewährs¬
männer so wie über seine kritischen Grundsätze im Allgemeinen
spricht sich Arrian selbst im Prooemium der Anabasis* aus : Πτο¬
λεμαίος δ Αάγον xal Αριστόβουλος δ ΆριΟτοβούλον οβα μϊν
ταύτά αμφω περί Αλεξάνδρου ξυνέγρα·ψαν , ταντα έγώ ώς
πάντη άλη & ή αναγράψω, δΰα δε ού ταντά , τούτων τα
πιοτό τέρα εμοί φαινόμενα καί άμα άξ ιαφηγητότερα
ίπιλεξάμενος, Worte , die ein beredtes Zeugnis seines ernsten
Strebens nach Wahrheit so wie seiner Empfänglichkeit für alles
wahrhaft Bedeutende und Grosse enthalten.

Dass Arrian bei der kritischen Sichtung seiner Quellen mit
der grössten Vorsicht verfuhr , beweisen auch die an die oben
ausgeschriebene Stelle des Prooemiums sich unmittelbar anschliessen¬
den Worte : l &ti Sh α xal προς άλλων " ξνγγεγραμμένα , δτι
dh xal αντα άξιαφήγηχά τέ μοι έδοξε xal οιΐ πάντη άριΰτα,
ώς λεγάμενα μόνον ύπ\ρ Αλεξάνδρου ανέγραψα , welche den
Gedanken ausdrücken, dass er zwar auch anderer Historiker (neben
Ptolemaeus und Aristobulus) Nachrichten über Alexander berück¬
sichtige , dieselben aber nicht als verbürgte geschichtliche Wahr¬
heit sondern nur als Sagen aufnehme.

Wir schliessen an die beiden Hauptgewährsmänner Arrians in
der Anabasis sogleich diejenigen Quellenscbriftsteller an , die er
zwar auch in der Anabasis erwähnt, aber vornehmlich bei der Ab¬
fassung anderer Schriften (so namentlich der Indica) als seine
zuverlässigsten Führer nennt . Es sind dies :

Eratostbenes , Megasthenes , Nearch , Aristos , Askle -
piades .

Eratostbenes aus Kyrene (geh . 276 v . Chr . ) wurde wegen
der Vielseitigkeit seiner umfassenden Kenntnisse zum Vorsteher
der berühmten alexandriuischen Bibliothek berufen (236 v. Chr.).
Er ist der Begründer einer wissenschaftlichen Behandlung der
Erdkunde . Seinem Hauptwerk, welches den Titel γεωγραφικά
oder γεβνγραφούμενα führte , scheinen Arrians Mitteilungen ent¬
nommen zu sein. Er erwähnt ihn Anab . V. 3, 1. 6, 2 , 6, 1 , an
der letzten Stelle zugleich mit Megasthenes , beide mit dem
Zusatz δοχίμω άνδρε ehrend und als die glaubwürdigsten Quellen
seiner indischen Nachrichten bezeichnend.

Megasthenes war zugleich mit dem Plataeer Deimachos von
Seleukos Nikator, dem Könige Syriens, als Gesandter an den indi¬
schen Fürsten Sandrakottus geschickt. Seleukos, der als Feldherr
Alexanders seinen König früher nach Indien begleitet hatte und
jenes Land aus eigener Anschauung kannte , verfolgte dabei den
Zweck , den Griechen dieses Wunderland zu erschlossen und über¬
trug zu diesem Zweck im Interesse des Handels , der Erdkunde
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und der Naturwissenschaften seinem Vertrauten Megasthenes die
Erforschung Indiens. Derselbe fasste seine dort gesammelten No¬
tizen über Land und Leute später in 4 Büchern Ίνδιχά zusam¬
men , die von Arrian vielfach benutzt sind , weil er in ihm einen
zuverlässigen, wahrheitsliebenden Forscher erkannt «u haben glaubte.
Dass er ihn ' richtig beurtheilte , hat die Neuzeit ergeben. Denn
die von Strabo p . 70. 706 . 710 angefochtene Glaubwürdigkeitdes
Megasthenes ist (ähnlich wie die Herodots) durch die Aufdeckung
der einheimischen, erst neuerdings zugänglich gewordenen Quellen
genügend dargetan , wenngleich seine Berichte nicht durchaus
fabelfrei sind . Doch scheint so viel erwiesen, dass von einer ab¬
sichtlichen Verfälschung der Wahrheit bei ihm nicht die Rede sein
kann (vgl . Lassen , indische Altertumskunde II 662 . 730. 736).
Arrian citiert ihn in der Anabasis drei Mal (V 5, 1 . 6 , 2 . VII 2,
4) , öfter in der Indica. Die Fragmente des Megasthenes sind ge¬
sammelt von C. Müller Hist. Gr. II 397 ff. — Auch Nearchos
nimmt unter den Queilenscbriftstellern Arrians (namentlich für die
Indica) eine hervorragende Stelle ein . Er war ein Jugendfreund
Alexanders (Anab . JH 6, 5) , begleitete denselben auf seinem Zuge
nach Asien , wurde darauf Praefect von Lycien (III 6 , 6) , führte
alsdann dem Alexander ein Heer griechischer Söldlinge zu (IV 7 , 2)
und zog endlich mit seinem König nach Indien (327 v. Chr .) . Auf
dem Rückweg erhielt er den Oberbefehl über die Flotte und un¬
ternahm es auf Geheiss Alexanders, die Küste zwischen der Indus-
und Euphratmündung zu untersuchen . Durch diese Küstenfahrt
des Nearch wurde dem Handel eine Strasse eröffnet, welche bis
zur Umschiffung Africa ’s die befahrenste der alten Welt geblieben
ist . Den auf dieser Reise für den König abgefassten Bericht
(πκράαλονς ) hat Arrian in seine Indica (von cap . 18 an ) aufge -
nonnnen. Auch Nearchs historische Zuverlässigkeit, welche Strabo
wie die des Megasthenes stark in Zweifel zieht (Strabo p. 70) , ist
durch neuere Forschungen zu Ehren gekommen. Arrian erwähnt
Nearch’s Schriften in der Anabasis VI 13, 4 . 19, 5 . 28, 5, VII3,6 . 5, 6 . 20, 9 . 25 , 4.

Alexander, hoch erfreut über die Auffindung des oben
erwähnten Wegs vom Ausfluss des Indus bis zur Euphratmün¬
dung , beauftragte den Nearch später , die Küsten Arabiens
und Africa ’s zu durchforschen . Doch kam dies Unternehmen
nicht zur Ausführung, weil Alexander bald darauf starb (Anab. VII
25 , 4) .

Die beiden noch übrigen Geschichtschreiber , Ar istos und
Asklepiades , welche Arrian Anab . VII 15 , 5 anführt , sind nicht
weiter bekannt . J)

1) Vgl . über Aristos Strab . p . 682 . 730 . Er war ans Salamis gebürtigund junger als Onesikritos und Aristobulos .
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Ausser den genannten Historikern hat Arrian noch zwei andere
Quellen für die Anabasis benutzt, nämlich

1 ) die Briefe Alexanders,
2) die von Eumenes 1

) aus Kardia , dem Geheimschreiber
(γραμμκτεύς βαβιλιχός VII 4, 6) Philipps wie Alexanders, und
von dem Historiker Diodotos aus Erythrae (Athen . X p . 434 B)
aufgezeichneten königlichen Tagebücher (εφημερίδεςΆλεί,άν -
δρον) , die indes von Arrian nur für die letzten Tage des Königs
benutzt sind (VII 2δ , 1 . 25, 1 ) . Da auch Plutarch dieselben genau
für dieselbe Zeit und zwar nur für diese als Quelle anführl
(im Alex . c . 76) , so ist wol anzunehmen, dass schon zu seiner
Zeit nur noch der Schluss dieser nach dem Erhaltenen zu urteilen
höchst schätzbaren Aufzeichnungen vorhanden gewesen sein kann,
im anderen Falle würden sicherlich Plutarch sowol wie Arrian
einen ausgedehnteren Gebrauch von denselben gemacht haben.
Die Fragmente hat C. Müller gesammelt (hinter der Pariser Aus¬
gabe des Arrian p . 121 if. ) .

Was die Briefe Alexanders anlangt , so hat sie Arrian nur
sehr spärlich benutzt, auch hierin seinen kritischen Tact bewährend.
„Denn wenn er dergleichen Documente , die im Laufe mehrerer
Jahrhunderte sehr natürlich vielfachen Fälschungen ausgesetzt sind ,
zwar viermal erwähnt (I 10, 4 . VI 1, 4 . VII 23 , 7 . II 25 , 3) ,
aber nur einmal in wörtlicher Mitteilung wiedergibt (II 14, 4)

2
) ,

so zeugt dies ebenso sehr für unseres Historikers kritische Vor¬
sicht, als die unbedenkliche und sehr ausgedehnte Benutzung der¬
selben von Seiten Plutarchs dessen Kritiklosigkeit auch hierbei auf¬
fallend hervortreten lässt“ .

Gehen wir danach zu der Beurteilung der Darstellung Arrians
über , so tritt uns die Klarheit und Gründlichkeit derselben
namentlich in den Partien entgegen, wo er als Mann von Fach
schildernd und beurteilend auftritt, d . h . in seinen Berichten über
Schlachtordnungen, Schlachten, Märschen , Belagerungen, (z . B . Anab .
I 14. 20 . III 10. V 7 , 2 . 13 oft.) . Die Deutlichkeit und Ueber-
sichtlichkeit der Darstellung leidet selbst da nicht, wo er, um dem
Leser an passenden Orten Ruhepunkte zu gewähren, den strengen
Zusammenhang seiner Geschicbtserzählung nach dem Vorgänge
Herodots und Xenophons durch Digressionen aus dem Gebiete der
Geographie, Ethnographie, Mythologie· unterbricht , aus welchen der
Leser reiche Belehrung schöpft. Allein niemals verliert er über
derartigen zur AusschmückungseinesWerks und zur Belehrung seiner

1) Demselben, der in den nach Alexanders Tode ansbrechendenKämpfen
der Diadochen sein glänzendes Feldherrntalent bewährte und sich durch
seine unerschütterliche Treue an das königliche Haus auszeichnete. Mit
ihm fiel die letzte Stütze desselben (315 v . Chr . ) .

2 ) An dieser Stelle führt Arrian ein Staatsschreiben des Alexander
an Dareus wörtlich an , das noch am ersten auf Authenticität Anspruch
machen konnte .
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Leser eingefügten Episoden den strengen Faden der Geschichte
aus den Augen .

Welchen Zweck Arrian in seinem Gesehicntswerk über
Alexander verfolgt hat, ist schon oben mit seinen eigenen Worten
dargeiegt. Er will die Taten des grossen Königs , der für ihn in
erster Linie F e 1 d h e r r ist, ohne rednerischen Schmuck und ohne alles
Wortgepränge einfach , klar und vor allem wahrheitsgetreu der
Nachwelt überliefern . Dass er zugleich auch mit seiner Geschicht¬
schreibung als Schüler Epiktets einen ethischen Zweck ver¬
folgt , kann uns nicht Wunder nehmen (vgl . Anab . VII 30 , 3 τά
Sl· έργα έχεΐνα έχάχιΰα άλη&είας τε ϊνεχα τε τής όμής xal
αμα ώφελείας τής ές άν&ρωχονς , έφ ’ οτω ώρμή &ην ούδι
αυτός ανεν δέον ές τήν &ε την ϋνγγραψήν ) . So preist er in
Uebereinstimmung mit der stoischen Lehre seines Meisters die
Selbstbeherschung als Grundlage aller Tugend (IV 9 , 1 . 20,
3 . VI 26 , 1 ff.) und erkennt in den Ereignissen ein höheres Wal¬
ten der Gottheit (I 9, 6. II 6, 6. III 3, 6. VII 30 , 2) , die ihren
Willen durch Zeichen , Orakel und Vorbedeutungen zu erken¬
nen gibt.

Fassen wir das Vorhergehende noch einmal übersichtlich zu¬
sammen, so werden wir ungetrübte Wahrheitsliebe , strenge
Unparteilichkeit , sittlichen Ernst , daneben Klarheit der
Darstellung und vor allem eine tiefe Einsicht in das Kriegs¬
wesen als Vorzüge so bedeutender Art anerkennen müssen , dass
es nicht zu viel gesagt sein dürfte , wenn wir Arrian in der langen
Reihe der Historiker des griechischen Altertums den nächsten Platz
unmittelbar hinter Herodot, Thukydides , Xenophon anweisen . Er
hat freilich nicht den weiten Blick des Polybius, nicht das Ver¬
ständnis für das Grosse und Ganze und ist nicht so sehr von der
Tragweite der Aufgabe Alexanders und seiner Erfolge ergriffen als
von den Charaktertugenden und den Grosstatea seines Helden ,
den er immer nur als Feldherrn ins Auge fasst , nährend er seine
Bedeutung als Staatsmann nicht gebührend würdigt. Freilich
verkennt er nicht die Wichtigkeit der segensreichen politischen
Folgen, welche der Anschluss des despotischen Orients an das freie
Griechenland für den ersteren haben muss (Anab . IV 11 , 8) , er¬
wähnt auch einige Maie Alexanders organisatorische Wirksamkeit
und seine Bemühungen um Verbesserung der staatlichen Einrich¬
tungen (namentlich in Kleinasien s . I 17 , 4 . 10. 18 , 2. 11 5 , 8),
aber den weltgeschichtlichen culturhistorischenCharakter ,
welchen Makedoniens König seiner Eroberung aufgeprägt hat , er¬
kannte Arrian ebenso wenig wie irgend ein anderer Geschicht¬
schreiber Alexanders. Die lebendige Empfänglichkeit dieses uni¬
versalen Geistes für das Schöne , Grosse , Nützliche, seinStreben ,
Hellenismus und Orientalismus zu verschmelzen , hat Arrian nicht
genügend in Schätzung gebracht (eben so wenig wie Curtius ) . Diese
culturhistorische Bedeutung jenes Feldzugs , der ebenso den Cha -
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rakter einer Entdeckungs- als Eroberungsreise tragt und durch die
höchsten wissenschaftlichen Interessen mit veranlasst war 1

) , wird
auch durch die zahlreichen , über den ganzen Orient verbreiteten,
Alexanders Namen tragenden Colonien bewiesen 2), deren praktische
Anlage den überraschendsten Einfluss auf die spätesten Zeiten geübt
und ihres Gründers divinatorische» Scharfsinn glänzend gerecht¬
fertigt hat — man denke vor allen an das ägyptische
Alexandrien.

Die richtige Würdigung dieser civilisatorischenMission Alexan¬
ders für den Osten suchen wir bei Arrian vergebens, wie er denn
überhaupt der pragmatischen Geschichtschreibung eines Polybius
sehr fern stehend nicht in den innern Zusammenhang der Bege¬
benheiten einzadringen strebt . Statt die Ursachen darzulegen, aus
denen sie herbeigeführt werden, gibt er einfach eine (meist rich¬
tige ) Beurteilung der Handlungen seines Heiden, ohne damit eine
Charakterisierung derselben zu verbinden und ohne sie gleich¬
sam als notwendige Folgen und Wirkungen der vorausgegan¬
genen Ursachen darzustellen. Es genügt ihm nach den zuver¬
lässigsten Quellen und Urkunden die Tatsachen, die Oertlichkeiten
und den historischen Hergang der Begebenheiten wahrheitsgetreu
zu beschreiben.

Was endlich die Sprache Arrians anlangt, so ist dieselbe in
Uebereinstimmung mit seiner Abneigung gegen Schwulst, Uebertrei-
bung und rhetorische Declamation einfach und klar , kann aber
auch zuweilen etwas Nüchternes und selbst Trockenes haben.
Doch weiss er gelegentlich durch Einfügung von Reden und Zwie¬
gesprächen seiner Darstellung einen Anstrich dramatischer Leb¬
haftigkeit zu verleihen und dadurch Eintönigkeit zu vermeiden.
Dass er seihst rhetorische Kraft besass und seiner Rede einen
höheren Aufschwung zu geben verstand , beweist die Ansprache,
welche er dem Alexander an das empörte Heer in den Mund legt
(VH 9, 10 ) . Dagegen fehlt es auch nicht an Stellen, in weichen
es dem Ausdruck an Einfachheit und natürlicher Ungesuchtheit ge¬
bricht ; auch in den (öfter unverhältnismässig langen) Perioden
wird Concinnität und rhythmische Abgeschlossenheit zuweilen ver¬
misst . Von einer specieiien Nachbildung des xenophontiseben
Stils , wie sie zuerst Photius cod . 58 hervorhebt (ΐβχνδς dl· την
(pQÜStv έβτϊ xal μιμητής tag άλη&ώς) , offenbar um zu begrün-

1) Hatte doch Alexander , in dem geographische Wissbegierde and stra¬
tegischer Tact wunderbar verbunden waren , in seinem Stabe eine besondere
geographische Abteilung (Bematisten ) ; durch dasselbe Streben da Licht
zu verbreiten , wovon früher nur Märchen gehört waren , ist auch die oben
besprochene Küstenfahrt des Nearch , des Chefs seines nautischen General¬
stabs , hervorgerufen .

2) Dies lehren auch die zahlreichen Münzen , die man noch neuerdings
in dem ganzen Umfang der alexandrinischen Colonien (selbst in Parthieu
und Indien ) aufgefunden hat .
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den , weshalb Arrian den Beinamen des zweiten Xenophon führte,
sind nicht viele Spuren zu linden. Es ist schon von anderen mit
vollem Recht darauf aufmerksam gemacht , „dass jener Name auf
Gleichheit der Neigungen und Beschäftigungen und Uebereinstim-
mung in den Gegenständen ihrer schriftstellerischen Thätigkeit zu
beziehen ist , zu denen als drittes Moment die Aehnlichkeit des
Verhältnisses kommt, in denen beide zu ihren Lehrern , Xenophon
zu Sokrates, Arrian zu Epiktet standen“ . Es lässt sich vielmehr
nachweisen, dass sich bei Arrian weit mehr Anklänge an die Diction
und die Satzbildung Herodots finden als an die Xenophons , ob¬
gleich damit nicht gesagt sein soll , dass er nicht von diesem ebenso
wie von Thukydides manche Wendung entnommen hat 1) . Zum
Beweise in wie vielen Fällen Arrian auf Herodol zurückgegangen
ist, mögen folgende herodotische Ausdrücke und Wendungen die¬
nen , deren Zahl sich noch leicht vermehren liesse :

φρενήρης III 22 , 3 . δαήμων IV 29 , 7 . &αμβεϊν V 1 , 5 .
λειποψνχία VI 11 , 2 . άτρεκής III 3, 1 . αμαυρός V 6, 7 . άΰτι -
βής V 11 , 1 . έπιχερτομεΐν VI 8, 3 . ήιών VI , 26 , 12. άτάύδαλος
VI 27 , 9 . άταα&αλίη VII 14 , 9 . έλινύειν III 15 , 5 . κληίξεβ &αι
VII 7 , 6 . άρίδηλος VII 14 , 20 . προίΰχεΰδτα I 7 , 2 . ξννειοτψ
χει μάχη 1 15 , 3 . (Her . I 74) μεγέϊΠι μύγας V 19 5 . πλή&ει
πολλοί II 11 , 3 . βνγγινώβχειν τινί τι II 12 , 1 . μηδέν πλέον
γίγνεβδαι 11 21 , 6. των τις II 26 , 4 . νόος II 5 , 3. επί δε
ausserdem 1 3 , 2 . οϊα δη mit partic . 13,4 . jro'ftop λαμβάνει
μιν 1 3, 5 . ονδεν 'ι χόβμω (ohne Ονν) I 8 , 8 . ές αλκήν τρέπι-
öftm 1 8 , 8 . δτι μη ( nisi ) 19 , 3 . εν νω λαμβάνειν I 23 , 2 .
ξννενεχ &η (= · βννέβη ) 11,2 . ένέχνρΰε II 11 , 5 . πρώτος ήρξε
II 14, 2 . ούδεν αχαρι πα &εϊν II 14 , 5 . επιφραΰ &εές III 2, 1 .
διαχρήβ &αι (— töten) IV 8 . 9 . καλεΐν (όνομάζειν ) έπί (statt από]
V 1 , 6 . ονδαμοί (== ούδένες ) V 4, 3 . μαχροτάτω VII 20, 7 .
ή&η (= W'obnsitze) 111 28 , 5 . μεγαλωΰτί IV 9 , 1 . ώρα Sorge
IV 18 , 6 . έπειτε (für έπειδη ) V ] , 1 . επαβχεϊν V 8 , 1 . χεραΐ-
ζειν V 17 , 3 . μετεξέτεροι (= ενιοι ) VI 26 , 1 . έπιχερτομείν
VII 8 , 3.

Aber nicht allein in Ausdrücken und Wendungen sondern auch
in manchen syntaktischen Fügungen hat sich Arrian an Herodot
angeschlossen, wie die Anmerkungen zu den einzelnen Stellen des
näheren lehren werden.

Dass endlich Arrians Sprache in nicht wenigen Fällen der
attischen Reinheit entbehrt , wird sich aus der nachfolgenden
Zusammenstellung derjenigen Eigentümlichkeiten seines Sprachge¬
brauchs ergeben , in welchen der letztere von dem der Altiker
abweicht:

Arrian verbindet öfter μή ον mit dem Infinitiv nach den

1) Wo dies geschehen , wird bei der jedesmaligen Stelle in den Anmer¬
kungen nachgewiesen werden .
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Begriffen des Abhaltens , Widersprechens u. s. w. , auch
wenn diese keine Negation bei sich haben (I 13 , 6 . II 27, 2. IV
8, 3 . 23, 3 u . s. w.) .

Sehr häufig findet sich bei ihm das Subject im Neutrum
des Plural auch mit dem Piurai des Verbs , der nach attischem
Sprachgebrauch doch nur in dem Fall zulässig erscheint, wenn der
Begriff der Vereinzelung oder Mehrheit nachdrücklich her¬
vorgehoben werden soll . Auch ohne dass eine solche Hervorhe¬
bung durch den Zusammenhang gerechtfertigt wäre, steht der Plu¬
ral des Verbs z . B . Π 20 , 8. VI 91 , 1 oft.

Durchgängig gebraucht A - das persönliche Pronomen der drit¬
ten Person (ol, αψών , βφίβι ) unattisch als directes Reflexiv . Vgl .
I 6, 9 tovg νπαΰπίΰτας αμα ol («= αυτά ) άγων . I 1, 7 προβα -
λόμενοι άμαξας προ ϋφών. — Die beiden Relativpronomina og
und oßng werden von ihm (wie überhaupt von den Späteren) ohne
ügend welchen erkennbaren Unterschied der Bedeutung gebraucht.

Nicht selten steht bei Arrian ουδέ sätzeverbindend nach einem
affirmativen Satz , wo ein Atliker xal ον gesetzt haben würde
(vgl. III 11, 3 . IV 15 , 7 u . s. w.) . Ebenso setzt er (wie über¬
haupt die späteren) einige Male μή , wo im Attischen ov stehen
müsste.

πριν cum infin. nach einem negativen Hauptsatz findet sich
der attischen Regel zuwider z . B . I 7, 5. V 11 , 4 u. öft. — Un-
attisch ist ferner der Gebrauch von πριν als Präposition c . gen.
<= πρδ ) in 18, 6.

χαίτοι mit Particip (in der Bedeutung des attischen χαίπερ)findet sich , wie überhaupt bei Späteren , sehr häufig bei Arrian
(1 5, 7 . 23, 4 . 111 26, 2 u. s. w.) .

Unrichtig ist der Optativ gesetzt nach einem Haupttem¬
pus im Hauptsatz V 6, 6. 7, 5 . VII 7, 5.

άλλα γάρ gebraucht Arrian (wie die Späteren) oft schlechtwegfür άλλά.
έχάτερος steht gegen den attischen Sprachgebrauch ohne Ar¬

tikel z. B . V 20, 2.
χελενειν mit Dat . I 26 , 3. VII 12, 4, ebenso ωφελεϊν VI

ll , 3.
δίδόναι hat, was im Attischen nicht gebräuchlich, öfter den

acc. c . inf. nach sich (z . B . III 5, 4) .
μέλλειν Ist mit infin. praes, verbunden z. B. I 7, 5. V 11,4.
υπέρ ist sehr häufig statt des attischen περί gesetzt.
άμφί c. dat. (unaltisch) steht z. B . I 22 , 3. III 30 , 1 . In

den Verbindungen 0 g εις, ως έπί , ώς προς , die bei Arrian sehr
oft wiederkehren , ist in ojg der ursprüngliche Begriff des An¬
scheinenden gänzlich erloschen.

πρός beim Passiv ist bei Arrian sehr gewöhnlich (selten im.Attischen) ,
Von unattischen Formen finden sich unter anderen :

A&biax Anabasia , I . 2
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νηοφ&άβω (I 13 , 3) , statt des attischen ύποφ &ήβομαι.
χατασχεΦήναι (V 2, 7) , ein unattischer Aorist. ,
βναηέηψμαι (H21. 1 . V 12, 4), statt des attischen βνμηεηηγα.
έκπεριπλενΰοντα (VI 28 , 6) statt des attischen ηλενβό {ον ) .

μενον.
δεδυμημενονς (δεμω) statt δεδμημενονς .
έηικτψαι (II 3, 3) , statt des attischen in ιητέσ&αι .
διαρπαγήναι (VII 13 , 1) , ein im Attischen nicht gebräuch¬

licher Aorist.

Kurze Ueber sicht über das makedonische Heerwesen.

Den Kern des makedonischen Heeres bildete das aus freien
(aber nicht adeligen) Männern gebildete Landheer zu Fuss , die
sog . Phalanx , eine Schöpfung Philipps II . , deren einzelne Ab¬
teilungen τάξεις (zuweilen auch φάλι γγες ) heissen. Gebil¬
det waren dieselben aus den Contingenten der sechs makedoni¬
schen Landschaften , deren jede eine Taxis stellte. 1) Unter den
Unterabteilungen der τάξις ist das σύνταγμα die bekannteste ,
welche ein aus 16 Mann in der Front und ebenso viel Mann in
der Tiefe bestehendes Carree von 256 M . als gesondertes Ganzes
ausmachte (Arr. Takt. c . 10). Vier Syntagmata giengen auf eine
Chiiiarchie (== 1024 M . ) , vier Chiliarchien auf die Phalanx (— 4096
M . ) , die vervierfacht den makedonischen Heerkörper bildete
(= 16,384 M.) .

Bewehrt mit einem kurzen Schwert, einer 14— 16 Fuss langen
Lanze (Sarisse) , einem grossen Schild nebst Harnisch und Bein¬
schienen und in Handhabung der Waffen geübt , hatte sich schon
unter Philipp die Phalanx als eine Kriegsmacht von unwidersteh¬
licher Gewalt bewiesen. „Wenn dieser 16 Mann (zuweilen sogar
32 M .) tiefe Schlachtkörper in fester Stellung vorrückte , die fünf
ersten Glieder die Lanzen vor sich hinstreckend , die letzten , die
Sarissen auf die Schultern der Vordermänner gelegt, nacbdrängend ,
vermochte kein Feind dem Stoss zu widerstehen , den gewaltigen
Anprall auszuhalten“ 2

). Statt des Ausdrucks φάλαγξ (η μαχεδο-

1 ) Nach Miitzell zu Curtio· V 2—3 S. 400 stieg iudes die Zahl dersel¬
ben seit den Schlachten bei Iesos und Arbela auf 9 .

2) Vgl. Arr . Takt . c . 12 , 6 ταιίτη rot ή Μακεδονική φάίαγξ φοβερά
toTg ποΧεμίοιρ ονκ ίν τω ί'ργφ μόνον, άλλα καϊ ίν τή SipH εφαίνετο . Λνηρ
γαρ οπλίτης είατηκει αντοΐς κατά πνκνααιν ίν δνο πήχεαι μάλιατα " τό δε
μεγε&ος των ααριαών πήχεις ίπεΐχεν ίκκαίδεκα , καί τούτων οί μεν τίαααρες
την χεΐρα τε τον κατέχοντος καϊ τό αΧΧο αώμα άπετείνοντο , οί δε δώδεκα
τζροειχον προ των αωματων ίκάατον των πρωτοατατών οι δί ίν τω β

’ ζνχφ
νποβεβηκότερ εκείνων πήχεαι δναϊ την ααρίααν αν εϊχον προβεβλημένηννπέρ τους πρωτοατατας ίς δέκα πήχεις — καί οί τφ I κτφ δϊ ίφεατηκ ο -
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νίκη ψ . ) gebraucht Arrian auch wol die Bezeichnungen : at τάξεις
των Μακεδόνων , αί τάξεις των πεζών , των αεζεταίρων
καλονμένων at τάξεις , οί πεζέταιροι . Den letzteren Na¬
men führten die Phalangiten als Ehrennamen , der das trauliche
Verhältnis des Königs zu seinen Kriegsgenossen erkennen lässt. ' )

Als Hopliten dienten ferner in Sold genommene Freiwillige
(vorzugsweise Hellenen) , die mit dem grossenSchild und einem
kleinen Speer bewaffnet waren. Sie werden genau von den Pha¬
langiten der makedonischen Schwerbewaffneten unterschieden.

Weil aber die Phalanx, obgleich der Hauptteil des makedoni¬
schen Schlachtkörpers, zu raschen Bewegungen namentlich auf un¬
ebenem Terrain zu schwerfällig war, so kämpften getrennt von der
Phalanx die leichtbewaffneten Hypaspisten . . Während dieselben
ursprünglich , wie es scheint , die Haustruppe der makedonischen
Könige ausmachten, die am Hoflager versammelt die Schlosswachen
gab und zur Sicherheit der Königsmacht diente, wurden sie allmäh·
lieh vermehrt und zu einem besonderen Corps leicht bewaffneten
Fussvolks formiert. „Bewaffnet müssen wir sie uns im Allgemei¬
nen nie die Peltasten des Iphikrates denken : also Linnenpanzer,
leichte Fussbekleidung, vielleicht langes Schwert. Die Kopfbe¬
deckung war sicherlich der makedonische Nationalhut, der Schild
der der makedonischen Nationalinfanterie. Die Sarisse führten sie
nicht, aber auch keinen Wurfspeer , sondern einen kurzen Hand-
spiess.“ (Geschichte des griecli. Kriegswes . von Rüstow u . Köchly
S . 241 ff.) Es waren also die Hypaspisten oder Garden eine
leichte Linieninfanterie , die vermöge ihrer leichteren Bewaffnung
zu Stellungsveränderungen geeigneter waren als die Phalangiten.
Sie bilden gewissermassen den Uebergang von der schweren In¬
fanterie zu der leichtesten Truppengattung , den ψιλοί (s . u .) .
Alexander verwandte die Hypaspisten einesteils zur Erstürmung
fester Plätze und zu nächtlichen Eilmärschen (Anabas . II 20 , 5.
28 , 6. UI 18 , 8) , hauptsächlich aber zu Angriffsbewegungen :
nachdem die ψιλοί im Verein mit der Reiterei den Angriff eröff¬
net , marschierten die Hypaspisten auf und erst alsdann rückte zu
deren Unterstützung die Phalanx nach. Die Gesamtzahl des
Gardecorps der Hypaspisten lässt sich nicht mit Sicherheit be-

* * $ , fl μη καί αυταΐς ιαίς ααρίααις , τφ Si ßcipei χάν σωμάτων
ξυνεξιπίρειβον τοίς προ σφών τιταγμΐνοις , ως την τι Ιμβολήν
τήν # s του s πολεμίους , τής φάλαγγος οό φορητην γίνιαναι χαΐ
τοίς πρωτοσταταις αυτών άπορον τήν φυγήν .

1 ) Anch die Reiterei führt öfter den Piamen Ιταίροι . Ueber den Ur¬
sprung dieser Bezeichnungen vgi. Anaximenes (bei Photius Lexic. S. 406
Person ) im I Bache seiner Φιλιππικά : Αλέξανδρος ) τους μίν ίνδοξοτά -
τους ίππενειν βυνιθίσας ( ταίρους προσηγόρευβΐν, ^ τούς δϊ πλίΐστους
καί τους πιξους tlg λόχους xai δεκάδας καί τάς αλλας άρχάς διιλών
πεξιταίρονς ωνόμαβιν , όπως SxattQOi μετέχοντις της βασιλι¬
κής ίταιριίας προθυμότατοι διατελώσιν όντις .
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stimmen. Wir wissen nur so viel , dass sie in χιΧιαρχίαι zerfielen

(III 29 . 7. IV 30 , 6 . V 23 , 7) .
Eine auserlesene Abteilung der υπαϋηιΟταί , eine erprobte

Musterscbaar, welche die Leibwache des Königs bildete (eine Art

Leibgarde zu Fuss ) , auch öfter als die übrigen zum Beginn
des Kampfes aufgerufen wurde , führte den Namen vnadmcttä ot

ßatit·kixoi (auch £υί άγημκ )
'

) , von denen die übrigen Abteilungen
als οί άλλοι νπαότίΐβταί ausdrücklich unterschieden werden (Anab .
V 13, 4).

Neben der Phalanx und den Hypaspisten dienten im ma¬

kedonischen Heere noch sehr viele leichte Truppengattungen

(= ψιλοί ), Peltasten, Bogenschützen (τοξότί» ), Wurfschützen (άχον -

tietai ), Schleuderer (αφενδονήταή , welche Alexander sowol zur

Eröffnung des Angriffs auf den Flanken und in der Front seiner

schweren Infanterie als auch (untermischt mit Reiterei) zur Verfol¬

gung der Feinde verwandle. Sie bestanden teils aus geborenen
Makedonern teils aus Ausländern (vor allen Thrakern ). Die besten

darunter waren die zum päonischen Volksstamm gehörige Gebirgs-

völkerscbafl der Agria ner , welche bald als Reiter , bald als Bo¬

genschützen dienten . Sie waren namentlich zum Gebirgskrieg ge¬
eignet ; ihre Zahl betrug etwa 1000 Mann . Ueber den Nutzen und

die Bedeutsamkeit dieser leichten Truppen vgi . Arrian Takt,
c . 16. *)

Seit die νακΟΛίΟταί (s . o . ) im Felde verwendet wurden und
nicht mehr den Dienst um die Person des Fürsten hatten , wurde
dieser letztere einem auserlesenen , an Zahl ziemlich starken Corps,
den sog. Leibwächtern (Οωματοφνλαχες , auch wol νπαβπιβταί
οί βαβιλιχοί genannt ) übertragen, die den König in die Schlacht
begleiteten und während derselben um ihn waren (I 6 , 5 . III17,2 ).
Sie wurden , wie es scheint , aus der Zahl der königlichen Edel¬
knaben (ßaethxol παΐδες ) genommen , einem Institut , welches

Philipp eingerichtet hatte , um die vornehmen jungen ftlakedoner

1) Ueber diesen Namen , den auch ein Teil der Reiterei als Auszeichnung
führte s; n . 3 . 32 Not ,

2) ωφέΧι/ιοιS' ενμάχρ rojovai xal άχοντιαταϊ xal νφενδονήχαι
xal πάντες οαοι ixrißoXatg οπλοις διαχρώνται ποΧΧαχρ ’ χαι γΰρ οχίο
συντρίφαι των πολεμίων ίχανοί , μάλιστα 6h οί τοΐς Χίθοις άχροβοΧιζόμενοι
xal τραύματα Ιχ μαχροϋ έμβαλεϊν , tl Si βιαιότερα πληγή γένοιτο χκΐ
χαταχτανεΐν . χρήσιμοι 8' έχχαλέσααθαι ix χωρίου οχυρού ποΧεμίονς , Μ»
δια μαχροΰ' τα βείη έφιέντες ελπίδα παρέχει * , δτι επιόντας ουχ αν ίέ·
ξαιντο . χρήσιμοι di xal φάλαγγα τεταγμένην διαΐνσαι xal ϊπκο* Ιπιφι-

ρομένην αναστεΐΧαι xal χωρία ΰπερδέζια χαταΐαβέσ &αι τώ τεταχεΐί
είναι δια χοοφοτητα καί τώ , εί χαταΧαβοιεν , τρ συνεχείς τοΰ άχροβο -

Χισμοΰ μρδένα πελάσαι αντοΐς· άνευ πολλών τραυμάτων , χρήσιμοι δε
αποχρονσασθαι από χωρίου τούς χατειληφότας ονχ νπομίνοντας τα τραν-

?“** ' επιτήδειοι 8h xal ύποπτα χωρία διερευνησασ&αι ' ωφέλιμοι 8i xtd
*ϊ ενέδραν έγχαθέζεα &αι , ενί τε Xöjm xal προσγωνίζεσθαι τών πεζέ»1

2

αγαθοί xal συναγωνίζεσδαι ωφέλιμοι χβΐ έπιμαχόμενοι txavol τελέαν τψ
ήτταν τοΐς προς τους βαρβάρους των πεζών τραπείσι χαταστήβαι.
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militärisch zu organisieren und an seine Person zu knöpfen . *
) Der

Dienst in diesem Pagencorps war nicht allein eine Vorbereitung
für die Leibwache des Königs, für die ΰωματοφνλακες im nie¬
deren Sinne , sondern auch zu einer besonderen Classe der höhe¬
ren Führerschaft ( Stab ) , welche ebenfalls ΰωματοφΰλαχες hiessen ,
die aber die nächste Umgebung des Fürsten bildeten , unseren Ge¬
neral - oder Flügeladjutanten entsprechend . Es gaben deren ur¬
sprünglich 7 , zu denen Alexander nach seiner Rückkehr aus In¬
dien noch einen achten hinzufügte (Anab . VI IS , 4 ) . Sie hatten
im Feld wie im Palast den unmittelbaren Dienst um die Person
des Königs, erhöhten seine Sicherheit und den Glanz seiner Hof¬
haltung , bildeten als Generalstab des königlichen Hauses seine
Ratgeber und waren die Träger seiner Botschaften.

2 ) Reiterei .

Schon Philipp hatte die Bedeutung der Reiterei erkannt und
sie wesentlich erweitert und vervollkommnet . Zu unterscheiden ist

a) die schwere Reiterei , die unter der Führung der reichen
grundherriichen makedonischen Ritterschaft stand und den
ehrenvollen Namen εταίροι (od. oC ίταΐροι ιππείς , ή ίππος ή
εταιρική, ή των έταίρων ϊππος ) „Waffenbrüder“ trug. Sie be¬
stand ausschliesslich aus Makedonern und zerhel wie es scheint in
15 Ιλαι *

) , die nach den Städten oder Bezirken benannt wurden,
aus welchen sie ausgehoben waren . Ihre Stärke schwankte von
150 bis 250 Mann . Eine eigene , die 16 . Ile , bildete das soge¬
nannte αγημα als königliche Reitergarde ( ίλη βαΟιλιχή ) , an de-

1 ) Vgl . Anab. IV 13 , 1 ίχ Φίλιππον ην ήδη χα&εστηχός ιών ίν τέλει
Μαχεδόνων τονς ηαΐδας ο eoi ές ήλιχίαν ίμει ραχιονντο χαταλέγεσ&αι ές
θεραπείαν τον βασιλέας , τά τι περί την άλλην δίαιταν τον θύματος δια -
χονεϊΰ&αι βααιλει χαΐ χοιμωμενον φυλάααειν τοντοις έπετέτραπτο ' ν.αΐ
οπότε έξελαννοι βασιλεύς , τούς ίππον·; παρά τών Ιπποχόμων δεχόμενοι
έχεΐνοι προαήγον χαΐ άνέβαλλον οντοι βασιλέα τον Περσιχον τρόπον χαι
τής έπΐ &ήρα φιλοτιμίας βααιλει χοινωνοϊ ήσαν . Aehnlich Curtius VIII
6, 1 .

2) Im Laufe der Zeit sind in der Organisation der Reiterei von Alexan¬
der manche Veränderungen vorgenommen. So erfahren wir , dass seit der
Eroberung von Persis und der Ankunft des Amyntas (III 16,11 ) die ίλη ,
die bis dahin kleinste Abteilung der Reiterei , in zwei λόχοι geteilt wurde ,
um sie beweglicher zu machen. Daneben begegnen wir öfter dem Aasdruck
[ππαρχία τών εταίρων (Regiment) ; als Unterabteilung der ίππαρχίαι wer¬
den Ιλαι und εχατοατνες bezeichnet. Mützell (zu Cnrt . S . 397) vermutet ,
dass die Reiterei ausser dem άγημα in 4 ίππαρχίαι zerfallen sei , deren Jede
ungefähr ans 1000 M . bestanden habe ( vgl . Arr . Anab. VII 6 , 3 . 4 ) . Eine
weitere Aendernng war die , dass die Cavalleriedivisionen , die bisher mit
den örtlichen Districten oder Städten Makedoniens zosammengefallen und
von einheimischen Officieren befehligt waren , neu verteilt nnd unter einan¬
der gemischt worden . Dagegen blieb beim Fussvolk die alte Art der Ein -
rangierung nach provinzieller Unterscheidung fortbesteben.
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ren Spitze in der Regel Alexander selbst zum Angriff schritt1
) .

Auch sie war vermutlich aus dem oben erwähnten Pagencorps
(παϊόες βαΟιλιχοί ) gebildet (vgl. S . 20) und ist wie das αγημα
der Hypaspisten zu Fuss als eine Art Leibwache zu Pferd anzu*
sehen«

Nur die thessalische Reiterei unter der Führung des thes-
salischen Adels konnte sich mit der makedonischen messen ; seit
beide vereinigt waren (gegen 3000 M .) , erwies sich der mächtige
Anprall der schweren bewaffneten Reiterei als unwiderstehlich.

Neben der schweren Reiterei bestand noch eine leichtere ,
das Corps der sogen , ααριϋβοφόροι „Lanzenträger “ , welches un¬
gefähr 1000 M. stark war. Statt des kurzen Spiesses der schwe¬
ren Reiterei (ξνβτόν ) , weichen diese im Handgemeng führte , waren
sie mit der Sarisse bewehrt , die aber wol etwas kürzer und leich¬
ter war als die 14—16 Fuss lange gleichnamige Waffe der schwe¬
ren Infanterie . Alexander gebrauchte sie hauptsächlich ab Vor¬
posten und zur Säuberung des Landes.

Danach ergeben sieb 5 Hauptbestandteile der makedonischen
Streitmacht :

A. Fussvolk :

1) Die Phalanx (im engeren Sinne) der schweren Infan¬
terie , Hauptwaffe : die lange Sarisse.

(Daneben auch Freiwilligencorps , zumeist aus Hellenen bestehend,
die etwas leichter bewaffnet waren .)

2) Die Hypaspisten , leichtere Infanterie , Garde zu Fuss (mit
dem άγημά ) .

3) ψιλοί , gebildet aus den kriegerischen Stämmen der Thraker ,
Paeoner , unter welchen die Agrianer die gewandtesten

waren. Sie dienten als Οφενδονήταα , τοξότ <α , άχοντιϋχαί .

ß . Reiterei .
4) ίταΐροι od . ή τών εταίρων ίππος , schwere Reiterei , die

alte Landeskriegsmacht , gebildet aus dem makedonischen
und thessaiischen Adel (mit dem άγημά ) .

. 5 ) βαριββοφόροι , leichte Reiterei .
Ziehen wir endlich in Erwägung , dass Alexander auf seinen

Zügen auch einen Artilleriepark mit sich führte , der mit einem
reichen Vorrat der trefflichsten Wurfgeschütze und Belagerungs¬
maschinen ausgestattet war , so . werden wir der ausgezeichneten

1) Anfänglich war K litas Anführer dieser Schaar gewesen. Ueber die
Bedeutung des Ausdrucks αγημα vgl. Enstath . zur Üdysg . I p . 1899 , 62 Al·
λιο$ dtovveiog φησιν αγημα Μαχιδόαι τάγμα άπόλεητον inniiov xal
ο» λιτών τοντο o^ fatas ονδε άπο τον άγειν άΧΙά διά το άγητον είναι .
ντ ?τ/ >

&η<*βΓβ Erklärung des Namens bei Xenoph . de resp . Laced . XI 9.
X.1II 6 .
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Heoresorganisation, die durch Philipp gegründet , durch Alexander
zum Abschluss geführt war , unsere Bewunderung nicht versagen
können . Namentlich gehören Alexanders sieggekrönte Belagerungen
zu seinen denkwürdigsten Kriegstaten. Man denke z . B . an die
Erstürmung von Tyrus und Gaza (Anab. II 18 —23 , 26 . 27) .

Ueber die Stärke der Flotte , welchewenigstens anfänglichAle¬
xanders Unternehmungen begleitete und stützte, vgl. die Anmerkung1) .

Gewöhnliche Schlachtordnung des makedonischen
Heeres .

Vgl. die Schlachten am Granikos (I 14—16) und bei Issos (II
8— 11 ). DasHeer bildete 2Flügel , den linken befehligte Parmenio ,
den rechten , der in der Regel den Hauptangriffmachte, Alexan¬
der . Die Hauptlinie bestand aus dem Fussvolk beider Flügel (4
Taxeis Phalangiten links , 2 Taxeis Phalangiten nebst dem Hypa -
spistencorps rechts ) . An die Hauptlinie schloss sich die schwere
und leichte Reiterei nebst dem leichten Fussvolk an , und zwar
standen auf dem rechten Flügel stets die 8 Ilen der schweren
makedonischen Reiterei , die päonischen leichten Reiter , die
Agrianischen Jäger und Bogenschützen, auf dem linken stand die
schwere Reiterei der thessalischen Ritterschaft nebst den grie¬
chischen Reitern , die odrysischen Thraker des Agathon, endlich
die grosse Masse des leichten Fussvolks , die oft aus der Schiacht¬
linie zur Deckung des Lagers und des Gepäcks ausgesondert wurde.
Auch bei der gedrängtesten Aufstellung , wenn die Phalanx 16
Mann tief, die Reiterei 8 Pferde tief stand , bedurfte es zur Ent¬
wicklung der ganzen Schlachtiinie einer Ebene von wenigstens
Yj Meile Breite.

Bestand des Heeres bei der Musterung auf der asiatischen
Küste vor der Schlacht am Granikos (I 11 ff.) .

1 . Fussvolk . 2)
Makedonische Phalanx und Hypaspisten . 12,000 M.
Bundesgenossen . 7,000 -
Mietstruppen . 5,000 -
Odrysen, Triballer , Illyrier ) , , 5,000 -
Agrianer und Bogenschützen)

^ 1 . 1,000 -
30,00(ΓΜ

'
.

1 ) Alexanders Flotte bestand aus 160 Dreiruderern und einigen Han¬
delsschiffen, sie wurde ausserdem durch ansehnliche Contingentegriechischer
Städte (namentlich Athens , das 20 Schiffe stellte) bedeutend verstärkt (Dio -
dor XVII 22) . Doch war sie der persischen (400 Segel) nicht gewachsen ,
die ausserdem von den besten Seeleuten der alten Welt , den Phoinikern ,
bedient wurde . Da Alexanders Pläne vorzugsweise auf die Vortrefflichkeit
seiner Landmacht gegründet waren , so löste er die Flotte, nachdem sie seine
ersten Bewegungen gesichert hatte, sofort auf.

2) Die Zahlangaben nach Diodor XVII, 17. Etwas abweichend Plut.
Alex. 15. S . die Anmerkung zur Anab . I 11 , 3 ,
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' 2 . Reiterei .

Makedonische, schwere unter Phiiotas . 1,500 Μ. $
Thesealische , schwere unter Kallas . 1,500 · ^
Gemischte griechische (darunter ψιλοί ) . 600 -
Thrakische und paeonische , leichte (unter Cassander) 900 -

fi(,
4,500 M. i*

- -- 0cl

Erklärung der wichtigeren taktischen Ausdrücke.

συντεταγμένος 6 στρατός, acies instructa , ist das in Schlacht¬
ordnung aufgestellte Heer (s . zu III 16,

_
3 ) . Es steht έπΐ φά¬

λαγγας od . iv φάλαγγι, auch iv μετωπω in ausgedehnter
Schiachtlinie , wenn die Breite der Front grösser ist als die
Tiefe .

Der Phalanxsteliung oder dem Frontmarsch entgegengesetzt
ist die Stellung „ im langen Zug “ ixl χέρας od . κατά χέρας
(= longum agmen ) mit nur geringer Breite (2 — 4 Mann). Dies
war die auf Märschen gewöhnliche Ordnung , wo die Beschaffenheit
der Strasse eine grössere Breite meist nicht zuliess . Stand ein

Angriff der Feinde zu befürchten , so wurde durch Aufmarschie¬
ren {ααράγειν ) der hinteren Reihen (entweder έπ ’ ασπίδα d . i .
nach links oder ixl δόρυ d . i . nach rechts ) die Front erweitert .
Die entgegengesetzte Bewegung , welche eine Verringerung der
Front und Vergrösserung der Tiefe herbeiführte , hiess : ig βάδος
την φάλαγγα έπάγειν (od . ίχτάττειν) .

αμφίστομος heisst die φάλαγξ , wenn neben der ersten
Schlachtlinie iin Rücken derselben eine zweite parallele gebildet
wird . Man wählte diese Aufstellung mit doppelter Front , wenn es
darauf ankam , der ersten zum Angriff vorrückenden Schlachtlinie
den Rücken zu decken und eine Umzingelung derselben zu ver¬
hüten . Wurde eine solche vom Feind versucht , so hatte die zweite
Linie , die der ersten den Rücken zukehrte , den Kampf mit dem
Feinde aufzuoehmen (vgl . III 12 , 1) . Arrian Takt . c. 29 tu dl·

αμφίστομος μεν φάλαγξ καλείται ή τούς ημίθεας των εν τοΐς
λόχοις ανδρόν άχεΰτραμμένονς από σφών έχονβα , ως άντι-
νοίτονς είναι.

ές ίπιχαμπήν od. έπιχάμπιον „ hakenförmig “ ist die Stel¬
lung , wenn die Flügel der Front sich einwärts oder auswärts bo¬
gen um vermittelst dieser entweder vorgeschobenen oder zurück¬
gezogenen Flügel die Flanken zu verteidigen und ύπερφαλαγγίωΰις
zu verhüten (II 9 , 2 ) .

λοξή τάξις „schräge Schlachtordnung “ heisst die Front- oder
Phalanxstellung , wenn sie den einen Flügel , je nach der Wahl des
Feldherrn , dem feindlichen näher bringt und mit ihm allein den
Kampf eröffnet , während sie den andern zurückzieht (Arr . Takt 30 ).
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ίμβολος bezeichnet eine keilförmige Schlachtordnung, deren
dem Feind zugekehrte Fronte spitz zusammengeht, während ihre
letzten Glieder auseinander gehen. Sie wurde zur Sprengung der
feindlichen Linien angewandt.

έν πλααβίω oder iv πλιν&ίω wird die Marschordnung im
Viereck (agmen quadratum) genannt, die man wählte, um nach allen
Seiten hin gegen etwaige Angriffe der den Zug beunruhigenden Feinde
rasch kampffertig zu sein.

λόχοι oqQioi „gerade Colonnen “ liess der Führer bilden, wenn
die einzelnen neben einander aufgestellten Abteilungen, deren
Tiefe weit grösser als die Fronte war , durch Zwischen¬
räume von einander getrennt gegen den Feind rückten . Man wandte
sie namentlich bei Erstürmung einer von Feinden besetzten Höhe
an , weil sie neben der Geschlossenheit der Phalanxsteilung den
Vorzug grösserer Beweglichkeit halten . Bei Erklimmung von Ber¬
gen konnte die gewöhnliche Phalanxsteilung nicht in fester Ord¬
nung aufrecht erhalten werden.

ΟνναΟιαΰμός (~ ΰνγχλεΐΰαι rag άΰχίδας I 1 , 9) . Während
die Abstände der einzelnen Leute von einander nach Nebenmann
oder Hintermann in der losen oder Marschstellung 6 gr . Fuss,
in der geschlossenen Gefechts- oder Phalanxstellung (— πνκνό -

της) 3 gr. Fuss betrugen , standen in der gedrängten Stellung
des βνναΰπιβμός (== Verschildung) die Pbalangiten nur 1V2 gr .
Fuss von einander ab. Arrian gibt in der Taktik c . 11 folgende
Beschreibung desselben: ,,βνναβπκίμός „Verschildung “ ist es,
wenn die Phalanx so dicht geschlossen wird , dass wegen der Ge¬
drängtheit die Soldaten sich auf keine Seite mehr bewegen kön¬
nen, und aus dieser Verschildung ist die römische testudo oder
Schildkröte (Schilddach) entstanden, welche meist viereckig, aber
auch rund oder länglich ist , oder wie man es gerade zweckdien¬
lich findet . Diejenigen , welche aussen rings um das Viereck stehen,
halten ihre langen Schilde vor sich hin, die hinter ihnen stehenden
aber halten die ihrigen in die Höhe , jeder über dem Haupte seines
Vordermannes, und das Ganze bildet auf diese Weise eine solche
Schirmdecke, dass sogar Wurfschützen darüber wie über ein Dach
wegspringen können und die grössten Steine die Verbindung nicht
trennen sondern vermöge ihrer Wucht über die unten Eingeschlos¬
senen weg auf den Boden gleiten.“
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